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Neuntes Drogenopfer
Mann (41) tot aufgefunden
HANNOVER. In einer Obdachlosenunter-
kunft an der Alten Peiner Heerstraße (Mis-
burg) wurde am Wochenende ein Toter
entdeckt – der 41-Jährige war an den Fol-
gen seines Drogenkonsums gestorben. Er
ist der neunte Drogentote in diesem Jahr.
Ebenfalls am Wochenende hatten Kunden
einen 52-Jährigen im Automatenraum der
Sparkasse am Engelbosteler Damm gefun-
den – Drogenopfer Nummer acht.

Tote Frau identifiziert
32-Jährige von Gerüst gefallen
HANNOVER. Die Mittwoch in einem In-
nenhof am Bevenser Weg (Heideviertel)
gefundene Tote konnte identifiziert wer-
den. Es handelt sich um eine Hannovera-
nerin (32). Ein Anwohner (45) gab bei der
Polizei eine Handtasche ab, die er gefun-
den hatte und die einen Ausweis enthielt.
Die Frau war vermutlich von dem Bauge-
rüst gefallen, das an dem Hochhaus steht.
Auch ein Suizid ist nicht ausgeschlossen.

Dieb hat Drogen dabei
Zuvor stahl er Spirituosen
LEHRTE. Ein Mann (35) fiel Mittwoch ge-
gen 17.30 Uhr Beamten auf, weil er ver-
dächtig vor einem Geschäft an der Burg-
dorfer Straße (Lehrte) herumschlich. Als
Beamte ihn daraufhin kontrollierten, stell-
te sich heraus, dass der Mann in dem In-
nenstadt-Geschäft Alkohol und Kosmetik-
artikel gestohlen hatte. Zudem hatte er
Drogen bei sich. Die Polizei leitete ein Er-
mittlungsverfahren ein.

Neuer Üstra-Service
Bahn-Tickets im Angebot
HANNOVER. Neuerdings sind das Schö-
nes-Wochenende-Ticket und die Nieder-
sachsen-Fahrkarte der Deutschen Bahn
auch an Üstra-Fahrkartenautomaten er-
hältlich. Bisher konnten Kunden diese Ti-
ckets nur bei den Serviceeinrichtungen
der Bahn kaufen. Die Grünen in der Re-
gionsversammlung hatten die verbesser-
te Dienstleistung für die ÖPNV-Kunden
angeregt.

Sagen Sie uns Ihre Meinung auch
per Fax (05 11/ 52 45 54), Brief

(NP direkt, 30148 Hannover) oder
Mail (direkt@neuepresse.de). Wir
freuen uns auch über Leser-Fotos:
Schicken Sie Ihre Bilder per Mail an
hannover@neuepresse.de.

Hat Ihnen die
Neue Presse ge-

fallen? Haben Sie
Anregungen, Ideen
oder auch Kritik? Bit-
te melden Sie sich!
Heute am „NP-di-
rekt“-Telefon: Chef-
redakteur Harald John. Sie errei-
chen ihn zwischen 17 und 18 Uhr un-
ter der Telefonnummer 0511/5101-
2278.

Rufen Sie zwischen 
17 und 18 Uhr an!

Altlastenentsorgung
Hans-Werner Birth per Telefon zur
Altlastenentsorgung: „Ich finde es
sehr ungerecht, dass die Kosten für
den Schadstoffabtrag in der Asbest-
halde in Wunstorf von der Region
und zum Teil auch von einer Firma
mitgetragen werden, während wir
hier in der List alles selbst bezahlen
sollen. Ich bin sicher, dass man die
Arbeiten in Wunstorf auch preiswer-
ter erledigen könnte. Dann könnte
das Restgeld fairerweise zur Sanie-
rung in der List eingesetzt werden.“

Kritik an Köhler
Manfred L. Lessing zu Bundespräsi-
dent Horst Köhler: „Was macht ein
Bundespräsident mit Gattin in Af-
ghanistan? Wird nicht schon genug
Geld verschwendet? Dem Herrn
Köhler muss dort aber die Hitze zu
Kopf gestiegen sein, als er sagte:
,Soldaten, es ist richtig und legitim,
dass ihr in Afghanistan Krieg führt
für Deutschland, ihr müsst euer Va-
terland verteidigen.’“

Nicht zu viel sparen
Jürgen Hempel aus Lüneburg: „60
Milliarden Euro fehlen im Bundes-
haushalt, sparen sollen die Minister.
Den größten Brocken soll nach Vor-
stellung von Finanzminister Wolf-
gang Schäuble (CDU) das Verteidi-
gungsministerium schlucken. Einen
Sparetat für die Bundeswehr in Af-
ghanistan kann und darf es nicht ge-
ben, die Sicherheit unserer Kinder
hat höchste Priorität. “

NP

VON THOMAS NAGEL

HANNOVER. Mechthild Bach darf
ihren sterbenskranken Lebensge-
fährten nicht mehr betreuen. Ihr
Anwalt kündigt Rechtsmittel ge-
gen die Entscheidung des Amts-
gerichts an. 

„Wir werden das mit aller Macht
angreifen“, sagte ihr Anwalt Mat-
thias Waldraff. Er warte nur noch

auf die schriftliche Begründung
des Gerichts. Der Anwalt sieht in
der Aufhebung der Betreuung ei-
ne „völlige Überreaktion“, wie er
sie in seiner Laufbahn noch nicht
erlebt habe.

Die Internistin Mechthild Bach
steht derzeit vor dem Landgericht.
Sie soll 13 Patienten mit hohen
Dosierungen von Morphium und
Valium getötet haben. Im Laufe

des Verfahrens wurde ihr die Ap-
probation entzogen.

Genau da liegt jetzt das Pro-
blem. Die Ärztin hat ihren Lebens-
gefährten, mit dem sie seit 30 Jah-
ren zusammenlebt, seit Jahren ge-
pflegt. Der Mann ist an Alzheimer
erkrankt und wird mittlerweile in
einem Pflegeheim betreut. Als er
kürzlich im Krankenhaus gelegen
habe, habe ein ethisches Konzil

entschieden, auf lebensverlän-
gernde Maßnahmen zu verzichten,
so Waldraff. Gemeint sei das Le-
gen einer Ernährungssonde.

Wieder im Pflegeheim unterge-
bracht, habe Frau Bach ihren Le-
bensgefährten in einem „desola-
ten Zustand“ angetroffen. „Sie hat
darauf bestanden, um seine Lei-
den zu lindern, dass ihm das Beru-
higungsmittel Atosil verabreicht

werde. Diese Arznei hatte er be-
reits im Krankenhaus erhalten“, so
der Anwalt.

Mit der Pflegeleitung habe sich
daraufhin ein handfester Streit
entwickelt. „Die Pflegeleitung ist
dann zum Amtsgericht gegan-
gen“, sagt Waldraff. Die Begrün-
dung für das Vorgehen: Frau Bach
habe sich aufgeführt wie eine Ärz-
tin. Das Amtsgericht teilte die Auf-

fassung und gab
dem Antrag der
Pflegeleitung
Recht. Für ihren
Anwalt ist das eine
merkwürdige Be-
gründung: „Sie
kann doch nicht einfach ihren Arzt-
beruf in den Schrank hängen.“ Un-
ter dem Vorfall leide sie in einem
schwer beschreibbaren Maße.

Ärztin Bach darf Freund nicht betreuen
Nach Streit mit Personal entzieht ihr Gericht die Pflege des schwerkranken Lebensgefährten

Mechthild
Bach

TUN GUTES
(v. l.):
Unterneh-
mensspre-
cher Béla
Anda, Stif-
tungsvor-
stand Mar-
tina Adam,
Mediziner
Jarg-Erich
Hausamen.

Foto:
Herzog

VON MAREN WEITZ

HANNOVER. Wie bewerbe ich
mich richtig? Wie verhalte ich
mich im Bewerbungsgespräch?
Welche Vorteile bringt ein dua-
les Studium? Diese und andere
Fragen wurden gestern auf der
vom Institut für Talententwick-
lung organisierten Schülerfach-
messe „vocatium Hannover“ im
HCC beantwortet.

„Die Schüler sind außerge-
wöhnlich gut vorbereitet. Man-
che haben sogar ihre Zeichnun-
gen oder ganze Fragenkataloge
dabei“, sagt Christine Benson,
Dozentin an der Fahmoda-Aka-
demie. Anders als bei anderen
Jobmessen haben die Schüler
bereits im Voraus Gesprächster-
mine bei den 70 Unternehmen
und Universitäten vereinbaren
können. „Ich habe gleich meine

Bewerbungsunterlagen dage-
lassen. Das Gespräch war wirk-
lich sehr positiv“, sagt Anna So-
lotuchin von der Realschule Mis-
burg. Da sehe man, dass das
Ganze nicht nur eine Simulation
sei, sondern jederzeit ernst wer-
den könne, sagt Schuldezernen-

tin Marlis Drevermann. Das
Messekonzept wurde in diesem
Jahr von der Initiative „Deutsch-
land. Land der Ideen“ ausge-
zeichnet. Die Aussteller infor-
mieren noch bis heute, 15 Uhr,
über Jobperspektiven in ihrem
Hause.

! Schülerfachmesse bereitet auf Zukunft vor
WENNEBOSTEL. Er kämpft um
sein Leben – immer noch. Mitt-
woch um 21.55 Uhr war ein
23-Jähriger bei Wennebostel
(Wedemark) in seinem Opel
Vectra von einer S-Bahn erfasst
worden. Der Fahrer wurde le-
bensgefährlich verletzt.

Laut Polizei sei der Mann aus
Mellendorf kommend auf der
Lindenstraße gefahren. Als er
an den Bahnübergang kam, ver-
suchte er offenbar, die Schran-
ke, die nur über die halbe Breite
der Straße reichte, zu umfahren.
Als der Mann über die Schienen

fuhr, raste die S-Bahn der Linie 4
heran – sie rammte den Kombi
und riss ihn einige Meter mit.
Danach geriet das Auto auf den
unbefestigten Seitenstreifen,
stellte sich durch die Wucht des
Aufpralls auf und fiel gegen den
Zug. Dabei zertrümmerte das
Wrack zwei Waggonscheiben.
Eine 37-Jährige, die in dem Zug
saß, wurde von den Glassplit-
tern leicht verletzt. Eine Anwoh-
nerin, die den Unfall gehört hat-
te, sagte gestern, es habe wie
der „Donnerschlag bei einem
Gewitter“ geklungen.

Letztlich blieb der Vectra zer-
stört stehen, der Fahrer war ein-
geklemmt und kam nach seiner
Befreiung in ein Krankenhaus.
Die Straße wurde gesperrt.
Schaden am Zug: 100 000 Euro,
an der Schranke 10 000 Euro,
am Fahrzeug 6000 Euro. seb

! S-Bahn reißt Auto mit: Fahrer schwer verletzt

TOTAL-
SCHADEN:

Der Opel ist
nach dem

Zusammen-
stoß zerstört.

Feuerwehr-
leute hatten
den 23-jähri-

gen Fahrer
befreit.

Foto:
Lauber

GUT
VORBEREITET:
Schüler infor-
mieren sich in
persönlichen
Gesprächen
über die Aus-
bildung an
der Fahmoda.

Foto: Heck

HANNOVER. Es ist ein ungewöhnli-
ches Projekt: Aus 16 Stelen klingt
von 16. Mai bis 16. Oktober am
Platz der Weltausstellung moderne
Musik. Das Konzept für „Sixteen
Daily Experiences“ stammt von Mu-
siker Stephan Meier, der insgesamt
16 renommierte Klangkünstler für
den Alltagssound gewinnen konnte.

Knapp zwei Wochen nach dem
Start regt sich aber Widerstand –
viele kommen mit den fremdartigen
Tönen überhaupt nicht klar, Gastro-
nomen sprechen sogar von Umsatz-
einbußen (Text unten). Doch die Kri-
tik versteht Meier als „Teil des Dia-
logs innerhalb des Kunstprojekts“.
Man wolle „niemanden zwangsbe-
glücken. Die Kritiker hätten es aber
auch einfacher haben können, wenn
sie direkt den Dialog mit uns ge-
sucht hätten, statt den Weg über
die Stadt zu gehen.“ 

Die Stadt steuert mit der Kultur-
stiftung des Bundes 60 000 Euro
bei, den Platz der Weltausstellung
zum Konzertraum für moderne Mu-
sik zu machen. Unter Leitung von
Kulturdezernentin Marlis Drever-
mann will die Stadt nun alle Betei-
ligten des Disputs an einen Tisch
holen. Wie eine Lösung des Pro-
blems aussehen könnte, ist aller-
dings unklar. Zugänglichere Musik
zu spielen, kommt für Meier jeden-
falls nicht in Frage: „An den Kunst-
werken wird nicht rumkomponiert.
Man kann die Nanas ja auch nicht
anders anmalen.“ voi

Stadt will im
Streit schlichten

VON MAREN WEITZ

HANNOVER. „Hey Sie, bleiben Sie ste-
hen!“ Verwundert guckt sich eine jun-
ge Passantin auf dem Platz der Welt-
ausstellung um. Sichtlich irritiert über-
legt sie, woher die Stimme kommt.
Dann entdeckt sie die Lautsprecher an
den Leuchtstelen und geht kopfschüt-
telnd weiter.

Wie sie reagierten gestern viele der
City-Besucher, als sie unbewusst durch
das Klangprojekt „Sixteen Daily Expe-
riences“ des Musikers Stephan Meier

liefen. Vom 16. Mai bis 16. Oktober er-
klingt dort aus 16 Stelen von 16 inter-
nationalen Komponisten 16-mal am
Tag immer um 16 Minuten nach der
vollen Stunde moderne Musik.
Die Zeit dazwischen füllen Auf-
forderungen an die Passanten,
in die Hände zu klatschen, nä-
herzukommen oder verlorene
Gegenstände aufzuheben.

Es klingt ein bisschen wie ein
Schlagbohrer, der die Straße
aufreißt, als um 17.16 Uhr das
Stück „Kaleidophone“ von

Jean-Claude Risset einsetzt. Die Töne
überlagern sich, es wird hektisch. „Das
ist unglaublich störend und nervtö-
tend. In der Stadt haben wir schon ge-

nug Baulärm, und jetzt
auch noch das“, sagt ein
Passant, der seine Toch-
ter weiterzieht, die sich
bereits die Ohren zuhält.
„Völlig überflüssig. Ich
habe selten so einen Un-
sinn erlebt“, sagt ein äl-
terer Hannoveraner.
Noch mehr als die Pas-

santen ärgern sich die Gastronomen
unter den Anliegern über das Kunst-
projekt. „Die Töne sind agressiv und
unruhig, das kann doch keinem gefal-

len. Meine Gäste wollen schon
nicht mehr draußen sitzen“,
sagt Aktas Pervin, Inhaberin der
Espressobar „Vino e“. Durch
das Klangprojekt habe sie be-
reits Umsatzeinbußen. „Wenn
die Musik wenigstens leiser wä-
re oder angenehm anzuhören,
dann wäre es etwas anderes“,
sagt Pervin. Auch Syhar Illhan

vom „Extrablatt“ ist von der ständigen
Geräuschkulisse genervt. „Meinetwe-
gen kann das ganz abgedreht wer-
den“, sagt Illhan, der bereits Unter-
schriften gegen „Sixteen Daily Eperi-
ences“ gesammelt hat. An einem
Nachmittag haben sich spontan 150
Leute in die Listen eingetragen, die das
Projekt so schnell wie möglich been-
den wollen. „Kunst empfindet jeder
anders“, sagt Illhan, „aber ich glaube
nicht, dass bei den melancholischen
Klängen jemand den Sommer genie-
ßen kann.“

Klangkunst oder Lärmbelästigung? Neues City-Projekt verärgert Wirte.

UNTERSCHIEDLICHER MEINUNG (im Uhrzeigersinn): Annika Witt hat das Kunstprojekt zunächst für Alltagslärm gehalten. Der Hannoveraner Volker Wächtler wünscht
sich eine Anleitung für die moderne Kunstform. Birkam Cölükoglu findet das Klangprojekt in Ordnung, und auch Elisabeth Warschefske gefällt die Idee. Fotos: Heck

GENERVT:
Aktas Pervin.

GENERVT:
Syhar Illhan.

Die AWD-Stiftung Kinderhil-
fe ist fast fertig mit dem
Ausbau eines Behandlungs-
zentrums für Kinder mit Ge-
sichtsfehlbildungen in Kir-
gistan. Im Juni fliegt eine
Ärzte-Delegation in die
Hauptstadt Bischkek.

VON KARL-R. WÜRGER

HANNOVER. Professor Jarg-
Erich Hausamen ist vielen Hanno-
veranern bekannt – er war mal
Chef der Gesichtschirurgie der

Medizinischen Hochschule. Ges-
tern saß Hausamen in einem Kon-
ferenzraum des Finanzdienstleis-
ters AWD und erzählte seine Ge-
schichte: von Kindern, die er ope-
riert hat, von ihren defekten Ge-
bissen, kranken Ohren, von der
Fehlstellung ihrer Zungen und
von den grausam gespaltenen
Lippen, die es in Kirgistan so viel
häufiger gibt als bei uns.

Hausamen ist ein vergleichs-
weise unauffälliger Mann: zwei
wache Augen unter einem Silber-
schopf, eine Allerweltsbrille, ein
blaues Hemd. Niemand Beson-
deres – denkt man. Aber er ist in

Wirklichkeit ein Superstar der Ge-
sichtschirurgie. „UNIV.-Prof. Dr.
Dr.“ steht auf seiner Karte. Das ist
keine akademische Angeberei.
Das ist der Beleg, dass da einer
seiner ärztlichen Aufgabe ge-
recht werden kann. Hausamen
und seine Kollegen haben in den
letzten Jahren hunderte von Kin-
dern operiert – jetzt können die
wieder menschenwürdig leben. 

Wenn der 70-Jährige spricht,
hört man immer noch, trotz der
langen Zeit in Hannover, den Dia-
lekt seiner badischen Heimat.
„Eltern“ klingt dann wie „Eldern“
„weitermachen“, wie „weiderma-

chen“. Das ist keine Nebensäch-
lichkeit, das ist ein Ausdruck für
Bodennähe. Die braucht er als
Mediziner in einem Land, in dem
sehr viele Menschen arm, unwis-
send und anfällig für Korruption
sind.

Den Rahmen für sein Mitge-
fühl sichert dabei Martina Adam,
Vorstandschefin der AWD-Kin-
derhilfe, ab: 600 000 Euro, in-
vestiert in OP-Säle, Krankenwa-
gen, Medizintechnik. Viel Geld,
aber Adam hat auch viel: 13 Mil-
lionen Stiftungsvermögen. „Gut
angelegtes Geld“, sind sich alle
einig.

AWD-Stiftungsprojekt gibt Kindern ihre Würde zurück
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